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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  28.08.2011,
Predigt Pastor Norbert Giebel 

2. Mose 19, 1-7a „Erwählt zum heiligen Volk!“   

(1) Am ersten Tag des dritten Monats nach dem Auszug der Israeliten aus Ägypten, genau auf den Tag, kamen sie in die Wüste Sinai.  (2) Denn sie waren ausgezogen von Refidim und kamen in die Wüste Sinai und lagerten sich dort in der Wüste gegenüber dem Berge. 

(3) Und Mose stieg hinauf zu Gott. Und der Herr rief ihm vom Berge zu und sprach: So sollst du sagen zu dem Hause Jakob und den Israeliten verkündigen: 

(4) Ihr habt gesehen, was ich mit Ägypten getan habe und wie ich euch getragen habe auf Adlerflügeln und euch zu mir gebracht. 

(5) Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, so sollt ihr mein Eigentum sein unter den Völkern; denn die ganze Erde ist mein. (6) Ihr sollt mir ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk sein. Das sind die Worte, die du den Israeliten sagen sollst.  

Liebe Gemeinde,
das ist die Geburtsstunde des Volkes Israels. Gott hat aus den Vätern  Abraham, Isaak und Jakob  und ihren Frauen  ein Volk werden lassen. Gott hat diesem Volk Jakobs versprochen, einen Bund mit ihm zu schließen. Und jetzt ist es so weit: Gott macht sein Testament sozusagen. Er schließt seinen Bund mit Israel.  Und Mose ist der Notar, der Vermittler, der alles festhält. Gleich danach kommen die zehn Gebote,  die Magna Charta Israels, das Grundgesetz, sozusagen. Aber hier in Kapitel 19 wird Gottes Bund mit Israel beschlossen. 
(1) Am ersten Tag des dritten Monats nach dem Auszug der Israeliten aus Ägypten, genau auf den Tag, kamen sie in die Wüste Sinai.  
Wie bei einem Notar, wie bei einem großen feierlichen Akt, werden  Ort und Zeit festgehalten.  Nicht irgendwo, sondern hier am Sinai ist es passiert.  Nicht irgendwann, sondern heute, am 1. Tag des dritten Monats nach Auszug des Volkes aus Ägypten. Heute, genau auf den Tag, und genau hier, schließt Gott seinen Bund mit Israel. Wenn jemand Geburtstag hat, hat er eben nicht auch gestern und auch nicht morgen, sondern genau an diesem einen Tag Geburtstag.  

Gott redet und handelt konkret genau an einem Tag. Es gibt Tage, Orte, Momente, Situationen, da macht Gott etwas fest mit seinen Menschen, da spricht er sie an, da erinnert er sie, was er für sie getan hat, da fordert er sie heraus, ... da legt er ihnen sein Angebot vor; ... mit seinem Notar an der Seite sozusagen. Jetzt, hier und heute kann alles festgemacht werden. 
„Heute,  wenn ihr seine Stimme hört,  verschließt eure  Herzen nicht!“ schärft uns Gottes Wort ein. Es gibt Momente, da steht der Himmel offen, ja. Da weiß man eigentlich alles. Es gibt Tage, da steht Gott unausweichlich vor dir und du begreifst ganz neu, wer er ist und was er will. Das ist dann dein Heute. 
„Schuhe aus, denn du stehst auf heiligem Boden!“ (Ex 3,5) hat Gott Mose gesagt, als er schon einmal hier am Sinai stand. Da brannte ein Busch   und verbrannte nicht   und Mose wollte es sich ansehen.  Und dann hat Mose  sein „Heute“ erlebt.  Gott  hat zu ihm gesprochen. Mose stand vor der  Entscheidung,  sich neu an Gott zu binden,   mit ihm zu gehen,  den Auftrag Gottes anzunehmen, nach Ägypten zu reisen, oder nicht. Wenn Gott uns anspricht, uns anrührt, unser Leben unterbricht, dann stehen wir auf heiligem Boden. Dann kann man nicht weitergehen wie vorher. 
Gott ist kein Nachrichtensprecher, kein Geschichtenerzähler und kein Comedian.  Wenn er Menschen anspricht, uns heute anspricht, das zieht einem die Schuhe aus. Da kann man nur auf die Knie fallen und sagen: 
„Hier  bin  ich,  Herr.  Was willst du, das ich tun soll? Rede, ich will hören.  Ich habe meine Schuhe aus und ziehe sie erst wieder an,  um das zu tun, was du willst. 

(2) Denn sie waren ausgezogen von Refidim und kamen in die Wüste Sinai und lagerten sich dort in der Wüste gegenüber dem Berge. 
Natürlich sind die  Wüste Sinai und der Berg, der im 5. Buch Mose der Berg Horeb genannt wird, konkrete Orte. Aber die Wüste und der Berg sind  immer  wieder Orte, an denen Gott seinem Volk besonders begegnet. Wüste  und Berg  sind nicht  nur  Ortsbezeichnungen.  Das sind Raumbezeichnungen, Räume, in denen Gott bis heute seinen Kindern besonders begegnet. 

Die Wüste als Ort des Leidens, der Anfechtung und der Trockenheit. Gerade da erleben Menschen den lebendigen Gott wunderbar, unvergleichlich. Keiner geht  freiwillig  in die Wüste.  Das sucht man sich nicht aus.  Die Wüste steht dem Leben eigentlich entgegen. Sie ist lebensfeindlich, bedrohlich. ... Und doch hat das Volk Israel  und  haben Millionen Kinder Gottes nach ihm gerade in der Wüste Gott  erfahren. 

Und der Berg als  Ort  des  bewussten  Rückzugs. Wo man den Alltag und auch alle Menschen um sich herum und alle Aufgaben einmal unter sich lässt, zurücklässt, um Gott zu begegnen. Die Väter Israels schon haben Berge aufgesucht.   Mose immer wieder. Jesus immer wieder. Der Berg als ein Ort, auf den man geht, um Ruhe zu haben, ganz für Gottes Begegnung da zu sein. Alles vor Gott loszulassen. Wüste und Berg sind Orte, an denen Gott Menschen besonders begegnet. 
(3) Und Mose stieg hinauf zu Gott.
Gott wohnt nicht auf dem Berg. Er ist kein Berggott.  Gott wohnt auch nicht in einer Kirche. Er ist auch kein Kirchengott. Aber es gibt Orte, da hat er gesagt, dass er sich da besonders finden lassen wird. Sein Wort, die Taufe, das Abendmahl, das Gebet, die Stille vor ihm,    das vertraute, offene Gespräch mit einem Bruder oder einer Schwester. Da ist er dabei. Da lässt er sich finden. Vielleicht auch in einer Kirche oder auf einer Bank oder auf einem Berg,  da, wo ich zur Ruhe komme, und meinen Alltag einmal von mir weg halte,  um ganz vor ihm zu sein. 
Drei  Mal  heißt es noch in diesem 19. Kapitel bei Mose, dass Gott auf den Berg herabkam (Verse 9+11+20)  Mose ist nicht zu ihm hinauf gegangen, so als könnten wir Menschen Gott mal eben besuchen, zu ihm hinaufgehen. Gott muss herabkommen, dann können wir ihm begegnen. Gott ist in Jesus ganz herabgekommen, darum können wir ihm in Jesus immer begegnen. 

Und der Herr rief ihm vom Berge zu und sprach: So sollst du sagen zu dem Hause Jakob und den Israeliten verkündigen:
Gott redet durch Menschen.  Er schickt uns nicht immer einen Engel ans Bett, der uns dann sagt, was wir zu tun haben.  Hier redet Gott durch Mose. Er soll verkündigen, was Gott zu sagen hat.  Er soll es bekannt machen, ausrufen. Gottes Wort ist kein Gesprächsbeitrag. Es will nicht nur unsere eigenen Gedanken anregen. Gottes Wort stellt uns. Gott stellt sich uns gegenüber. .Er sagt, was er will, und wir sollen uns entsprechend verhalten,  wenn wir zu ihm gehören. 
Was Gott hier zu sagen hat, hat er übrigens nicht aller Welt zu sagen!  Für die Nachkommen Jakobs, also für Israel, ist bestimmt, was Gott Mose aufträgt. Für das Haus Jakob und die Israeliten  soll das Gesetz gelten.  „So sollst du sagen zu dem Hause Jakob und den Israeliten verkündigen“ sagt Gott. Es ist klar, wem dieses Bundesgesetz gilt. Darum haben die Apostel, als die christlichen Gemeinden entstanden, auf dem Apostelkonzil überlegt, welche der Gebote denn nun auch für die nichtjüdischen Christen galten. (Apg 15) Das Gesetz war Israel gegeben. Nicht den Völkern. 

(4) Ihr habt gesehen, was ich mit Ägypten getan habe und wie ich euch getragen habe auf Adlerflügeln und euch zu mir gebracht. 

Als Erstes  stellt sich Gott vor. Er bringt sich in Erinnerung. Er sagt,  was er für das Volk getan hat.  Gott fordert nicht, ohne vorher zu geben! Gott geht immer in Vorleistung! Hier spricht der Gott, der euch aus Ägypten befreit hat. Ich habe den Ägyptern meine Macht gezeigt.  Schreckliche Plagen haben die Ägypter befallen. Aber ihr seid von allem verschont geblieben. Ich habe das bedrohende Meer vor euch geteilt, sodass ihr trockenen Fußes hindurch gehen konntet. 

Hier spricht der Herr, der euch durch die Wüste geführt hat.   Ich habe euch getränkt, als ihr durstig wart.  Ich ließ euch  Brot vom Himmel  regnen, als ihr Hunger hattet. Ich bin der Gott, der euch bewahrt hat in der Hitze des Tages und in der Kälte der Nacht. „Ich habe euch auf Adlersflügeln getragen.“ Lässt Gott seinem Volk sagen. Ein Bild, das öfter in der Bibel gebraucht wird.

Bevor Gott dem Volk sein Angebot macht und den Bund mit ihnen schließt,  erinnert er sie, wer hier spricht: „Ich habe euch unter meine Fittiche genommen. Ich habe euch mit meinen großen Flügeln bedeckt und geschützt. Ich habe euch das Fliegen gelehrt. Ich habe euch auf meinen Flügeln getragen bis hin zu mir! Das ist das Ziel der Befreiung Israels, dass sie nun bei Gott sind. 
Heute stehen wir mit Israel in der Wüste am Fuße des Berges. Heute erinnert uns Gott, was er für uns getan hat: Erkennst du, wie er sich für dich eingesetzt hat? Siehst du, wie er dich unter seine Fittiche genommen hat? Der Herr, der dich bis hierher geführt hat, er spricht zu dir. 

(5) Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, so sollt ihr mein Eigentum sein unter den Völkern; denn die ganze Erde ist mein.
Gott will einen  Bund  mit Israel schließen. Ein Bund ist kein Vertrag zweier gleichberechtigter Seiten. Ein Bund ist ein einseitiges Angebot eines Mächtigen. Ein Stammesfürst,  ein König,  gewährt einem Menschen, auf seinem Land   und  unter seinem Schutz  zu leben.  Das ist ein Bund. „Denn die ganze Erde ist mein!“(!) sagt Gott. Du lebst auf meinem Land von meiner Luft von meinen Früchten. „Die ganze Erde ist mein!“ Aber du darfst auf ihr leben, sie nutzen, unter meinem Schutz stehen. 
 „Ihr seid mein Volk und ich bin euer Gott!“ das ist die Bundesordnung auf den Punkt gebracht. Dieser Gott, der Israel aus Ägypten befreit hat und sie auf Adlersflügeln getragen, er bindet sich ganz an dieses Volk. Und er fordert eine volle ausschließliche Bindung an ihn. „Ihr seid mein Volk und ich bin euer Gott!“  Wenn wir uns darauf einigen,  dann seid ihr mein Eigentum,  ausgewählt   aus allen Völkern dieser Erde. 

Als Mose dann vom Berg herab geht und dem Volk alles ausrichtet,  was Gott ihm aufgetragen hat, da antwortet das  Volk einmütig: “Alles, was der Herr geredet hat, wollen wir tun!“
Da tritt der Bund in Kraft. Die Zustimmung des Volkes ist wichtig. Jetzt sind sie Gottes Eigentum.  Ausgesondert aus allen Völkern der Erde für Gott. 

Der Bund mit Israel ist Gottes erster Bund. Der Bund mit allen, die Jesus mit ihrem Leben vertrauen, das ist Gottes zweiter Bund, der neue Bund. Die Beschneidung der Männer, der Sabbath und das Passahmahl, das waren die Zeichen des ersten Bundes. Die Taufe und das Abendmahl und ich möchte ergänzen: Die Liebe:  Sie sind die Zeichen des neuen Bundes. „Das ist der Kelch des  neuen Bundes  in meinem Blut!“ sagt Jesus, als er das  Abendmahl  als Zeichen der Verbundenheit mit ihm einsetzt. 

(6) Ihr sollt mir ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk sein. Das sind die Worte, die du den Israeliten sagen sollst.  
Gott hat Israel nicht erwählt, um sich nur diesem Volk zu zeigen. Er will sich an diesem Volk allen Völkern zeigen. Israel soll ein Licht der Völker sein. Israel soll der Welt Geschmack auf ihren Herrn machen. Israel soll vorbildlich gerecht leben. Arme, Witwen, Waisen, Fremde müssten eigentlich in dieses Land strömen, weil sie hier Gerechtigkeit finden,  Fürsorge, hier ihre Würde geachtet wird. Wie Kinder des Königs sollen sie sich verhalten und leben in dieser Welt. Wie  Priester sollen sie Opfer bringen für diese Welt, sich für andere  Menschen   einsetzen.  Sie sollen „Brücken zu Gott“ sein für andere Völker.  

Heute in der Wüste Sinai am Fuße des Berges schließt Gott seinen Bund mit Israel. Wie ist es nun mit dem zweiten Bund, mit dem Neuen Testament? Wie ist es mit den Christen? Haben sie den alten Bund abgelöst? Gibt es nun keinen Bund Gottes mehr mit Israel? Ich finde, man muss darauf differenziert antworten. Ich finde ein einfaches Ja und ein einfaches Nein wären falsch. 
Ja, Gott lässt sein Volk Israel nicht fallen. Er hat sich ewig an dieses  Volk  gebunden.  Er zeigt sich auch noch an diesem Volk. Es ist und bleibt sein Volk. Kein anderes Volk der Welt ist nach fast 2000 Jahren wieder ins eigene Land zurück gekehrt. 1948 wurde der neue  Staat Israel gegründet. Kein anderes Volk hat nach so langer Zeit noch eine erkennbare Identität so wie Israel. 
Kein anderes Volk der Welt hat auch so viel gelitten wurde immer wieder verfolgt und gequält wie die Juden. (Wenn heute auch anerkanntermaßen die Christen die meist verfolgte Religion weltweit sind!) Gott hält an Israel fest. Sie haben ihren Messias nicht erkannt. Sie haben Jesus nicht erkannt und ihn den Römern ausgeliefert. Einmal aber, am Ende, dann wird ganz Israel Jesus als den Christus erkennen. Also: Ja, der Bund besteht fort! Aber Kernaussagen der Gründungsurkunde hier aus 1. Mose 19  werden im Neuen Testament  auf die Christen übertragen. 

„Ihr seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des Eigentums“ (1. Petr. 2,9) schreibt Petrus.  Er knüpft sehr bewusst hier an den Bundesschluss mit Israel an   und  er überträgt  Kernaussagen dieser Gründungsurkunde Israels auf die Christen.  Wer ist auserwählt? Die christliche Gemeinde! Wer ist das heilige Volk laut Petrus? Die Kirche! Wer ist die königliche Priesterschaft? Die Christen. 
Ich glaube, das ist nicht nur additiv, ergänzend gemeint. Da steht nicht: Ihr Christen seid auch Priester Gottes und auch sein heiliges Volk in dieser Welt. Da steht auch nicht, ihr seid zusammen mit Israel Gottes Priester in dieser Welt. Nein, es gibt auch eine Ablösung! Das  Gesetz  ist nicht mehr der Weg der Menschen zu Gott. Das ist  neu  im neuen Bund. Und das gilt für alle Menschen ob Juden oder Heiden: Es gibt keinen Weg zu Gott dem Vater außer durch Christus! Wer das leugnet, ist kein Priester, kein Mittler Gottes mehr. Der ist gar kein Priester mehr des einen Gottes heute. Wer meint, Menschen über Gebote und Gesetze zu Gott führen zu können, lebt nicht im neuen Bund Gottes. Denn das ist die Magna Charta, das Grundgesetz des neuen Bundes: „Wer an Jesus Christus glaubt, der ist gerettet!“ 
Heute also stehen wir am Berg Sinai. Und heute sagt Gott zu uns: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch berufen hat von der Finsternis zu einem wunderbaren Licht!“ (1. Petrus 2,9) 
Ich wünsche es Gott und ich wünsche es dieser Welt, dass die Menschen auch merken,  dass sie viel davon haben,  dass wir auserwählt sind,  ausgesondert, Gottes Eigentum. Ich wünsche es Gott und dieser Welt, dass wir antworten wie das Volk im Sinai und das es kein bloßes Lippenbekenntnis ist: „Alles, was der Herr geredet hat, wollen wir tun!“ „Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verschließt eure Herzen nicht!“ 

Amen. 
